Ein weiter Weg





oder





“Ich nehme an, Ihr seid Medicus Prettstock?"








Beginn einer Aufzeichnung, westlich vom Tralob:





Die feuchte Schwüle der Luft machte das Atmen zur Qual. Es reichte nicht, daß hier Myriarden von Mirbelfliegen und Moskitos erbarmungslos auf ihr hellhäutigen Opfer einstachen, sondern der Wald tat noch sein eigenes dazu. Jedes Blatt, so schien es, wollte sich gegen diese Eindringlinge stellen und sie verletzten. Die Kriechtiere des Bodens und des dichten Gesträuchs drohten mit ihren schmerzhaften und manchmal tödlichen Stichen. Kaum ein Schritt gelang hier ohne einen stechenden Schmerz in einem der Glieder zu verspüren. Stille und Dunkelheit sind ständige Begleiter, die, Nachtmaren gleich, dich zu erdrosseln versuchen.


Vor vier Tagen, oder ist es nicht schon Monate her, betraten wir diese grüne Niederhölle. Damals war es für uns noch wunderbar und neu, doch diese Empfindung verebbte all zu bald. Der einzige, dem dieser Hexenkessel aus Regen, Hitze und stechenden Insekten nichts auszumachen scheint, ist unser Expeditionsleiter Medicus Rondrian Prettstock. Man mag bei einem solchen Namen vermuten, daß besagter Herr ein wahrer Streiter für die Leuin ist, doch weit gefehlt, denn er ist ein inniger Verehrer der weisen Schlange. Ein Schwert mag ihn nur interessieren, wenn er gerade keine Schaufel findet. Medicus Prettstock scheint zumeist weit weg in anderen Sphären zu schweben und dadurch die Fährnisse einer solchen Wanderung durch den Regenwald vergessen. Sein Gesicht strahlt immer wieder kindergleich auf, wenn er ein neues, noch unbestimmtes Exemplar aus diversen, für uns Laien unmöglich auseinanderhaltbaren Gewächsen, entdeckt. Der ältere Herr hat eine Lebenskraft und Ausdauer, die sogar unsere Söldlinge verunsichert. Ihr Hauptmann verwendet, wenn er Herrn Medicus erspäht, immer folgende Worte: "Ein so hagerer und gebrechlich wirkender Mensch von beinahe 62 Götterläufen habe gefälligst mehr Respekt vor Satinavs Hörnern!". Doch jene Worte erreichen nie die Ohren oder gar den Geist des besagten Herrn. 





Vor zwei Tagen mußten zwei Kriegerrinnen nach unserem Medicus suchen und fanden ihn verzückt auf einem alten, modernden Baumstamm sitzen, der sich mit stetem Schritt und beinern leuchtenden Zähnen einem Fluß näherte. Anscheinend war diesem Krokodil ein Mann, der so ohne Furcht ist, unheimlich. Seit der Küste von Laratusaî, die der junge Sah Valatis Dreiwegen als Anlegeplatz nannte, vergeht kein Tag, an dem man sich nicht um den "alten Medicus" sorgen machen müßte. 


Aber wie durch ein Wunder scheint ihm nie etwas zu zustoßen. Möge es Praios, der Herr, doch überall so halten und die finstere Brut des Sphärenschänders vernichten ohne das einem Menschen ein Leid geschehe. Jenes mag hier aber fehl am Platze sein. Nun begannen wir also unsere Reise in Laratusaî, jener beschaulichen Tá'akîbet der Akîbet Paritras, die übrigens bis heute nicht weiß, daß wir ihr Gebiet durchquerten. Die Küstenwälder sind licht und mancherorts weithin gerodet und so gingen wir beschwingt, aber etwas zu blauäugig, auf den langen Marsch. Unsere Söldlinge, welche wir schon in vielen vorhergehenden Abenteuer anzuwerben pflegten, waren uns als ein Ausbund an Verläßlichkeit in Erinnerung geblieben. Ein einheimischer Bauer murmelte bei ihrem Anblick etwas von Regenwald und "...nur Nordländer tragen dort Kettenhemden...", doch zu diesem Zeitpunkt wußten wir noch nicht, was er damit meinte. Diese Land läßt Eisen am Körper um das fünffache an Gewicht zunehmen.


Kurz vor dem eigentlichen Wald deckten wir uns bei einer Kate für die restliche Strecke mit Reis und Trockenobst ein, denn für 12 Recken und 6 Packesel muß so manches mitgeführt werden. Den ersten Tag erreichten wir unsere Tagespensum von 9 Meilen ausgesprochen leicht. Natürlich wären wir auf einer Straße schneller gewesen, aber Herr Prettstock hatte beim Sah 300 Dukaten zurücklegen müssen. Dieses Geld sollte als Sicherheit für die Erfüllung des Versprechen des Medicus dienen. Jener sicherte kurzerhand zu, daß jegliches Kartenmaterial über die Reise an besagten Edlen zu übergeben seinen, sowie auch etwaige Forschungsergebnisse über Pflanzen- und Tierwelt des Regenwalds in der Tá'akîbet Sákem. Der Sah wird sich schön über die Dummköpfe gefreut haben, die ihm so leicht und vor allem kostenfrei das Gebiet erkunden. Jedoch ich mußte damals schon zugeben, daß mich die Idee, der erste Nordländer in diesen Wäldern zu sein, sehr reizte. So sehr, daß ich auch die ersten Blasen des 2. Tages nicht wahrnehmen wollte.


Am 3. Tag, nach diversen Suchaktionen, da sich der Medicus immer mehr um die Pflanzen zu kümmern schien, war schon Ausrüstungsgegenstände in Sumpflöchern verschwunden und Kleidungsstück durch Ranken zerfetzt. Die meisten Stiche wurden zu diesem Zeitpunkt, aber schon von uns nicht mehr wahrgenommen. Unsere 3. Nacht hier im Wald war auch nicht angenehmer. Kaum meinte man am Ende seiner Wache Schlaf zu finden, als wieder irgend ein Wesen keine drei Spann vor dem Gesicht durch Laub krabbelte und man erschreckt aufsprang. In diesem Reich des Regens scheint nichts zu trocknen. Denn am Morgen des heutigen Tages mußten wir zu unserem Entsetzen feststellen, daß so manches Nahrungsmittel durch Hitze, Feuchtigkeit und Fliegen verdorben war. Ich hoffe, der heutige Tag wird etwas angenehmer. 


17. Tag, am Tralob: Zuerst hatten wir Probleme den Fluß vor lauter Grün zu finden, aber als wir beinahe hinein fielen, bemerkten wir ihn dann doch. Die Schwüle ist hier erträglicher, da ein leichter Wind entlang des Flusses über das Wasser streicht. Das warme, schlammig braune Naß erscheint uns ähnlich einer Rettung. Die Jaguare und Krankheiten haben einige Opfer gefordert, so haben wir fast alle Tragtiere verloren und den meisten Teil unserer Ausrüstung. Was mich noch immer verwundert, daß wir keine Eingeborenen gesehen haben. Auf der ganzen Reise ist keine Spur von ihnen zu entdecken gewesen. Meiner Meinung nach können die Kemi ihr Land behalten, denn welcher vernünftige Mittelreicher wird hier wohnen wollen!


Die Leute verschwinden hier einfach zu schnell. Nicht nur zwei Söldlinge sind, wie vorher schon einmal erwähnt, durch ein uns unbekanntes Gift umgekommen, sondern auch Medicus Rondrian Prettstock verschwand heute spurlos. Wir ließen ihn nur fünf Herzschläge aus den Augen und schon war er spurlos verschwunden. Auch der Führer, der bald nach diesem Ereignis zu uns stieß konnte ihn nicht finden. Ich hoffe ihm geht es gut. Dieses Land ist von den Göttern verflucht. All diese Krankheiten und Gefahren, man kann keinen Schritt tun ohne sich auf den Boden oder das Gebüsch zu konzentrieren. Denn seit ich gestern einen Busch aus Versehen streifte, juckt es mir am ganzen Körper. So bat ich nun unseren Führer, einen kleinwüchsigen Tulamiden, uns direkt nach Dreiwegen zu führen.





(Diese Aufzeichnungen sind im Moment die einzigen Informationen über den Verlauf der Expedition durch den Regenwald. Der Magier, von dem sie stammen, und die anderen Mitglieder der Gruppe sind derzeit nicht ansprechbar, da sie im Fieber darnieder liegen. Der Inhalt wurde soweit leserlich unverändert wiedergegeben. Es bleibt zu hoffen, daß sie dieses Abenteuer überleben. Wenn weitere Blätter der Aufzeichnungen von Schmutz und Schimmel befreit worden sind, werden sie noch nachgereicht. Aber vorerst stellt besagtes Exzerpt den Stand der Ermittlungen im Fall Medicus Rondrian Prettstock dar. Die Suche nach Herrn Rondrian wird fortgeführt. Möge der Herr ihn beschützen.


Anmerkung von Sah Valatis Ni Dreiwegen)





***





(Es ist nun kaum 4 Stunden her seit mich die glückliche Nachricht erreichte. Leider war sie nicht das einzige, daß mich zum Verfassen dieses Textes brachte.Vorgestern um die 6. Stunde nach dem Mittag griffen zwei vermummte Gestalten seine Ehrwürden Boronsfeld an, wahrscheinlich mit der Absicht ihn zu entführen. Sein Glück war, daß zum einen der Herr, wie auch zwei Mann der Schwarzen Armee mit ihm waren. Die Angreifer gingen mit äußerster Brutalität vor. Sie versuchten zuerst die tapferen Mann mit vergifteten Waffen zu erstechen, um danach leichteres Spiel mit dem Geweihten zu haben. Doch gelobt sei der hervorragende Drill in unserer Armee, denn die Hiebe wurden mit so gewandten Paraden abgewehrt und somit den Recken kein Leid wiederfuhr. Auch wußte sich seine Ehrwürden zu wehren, denn auch er ist nicht unbewandert in der Kunst des Stabkampfes. Mit wuchtigen Schlägen gelang es ihm sogar einen der Gegner fast nieder zu ringen, dabei riß er von seinem Gegenüber ein Stück Stoff aus dessen Kleidung. Daher kann es keinen Verwundern, daß bei diesem Überfall keiner der Angegriffenen verletzt wurde. Nachdem also die Schändlichen ihre Niederlage durch eiligst herbeigerufene Gardisten dreuen sahen, nahmen sie reiß aus. Weil die Nacht sich mit großen Schritten näherte, konnten die Fliehenden zuerst entkommen. Zum Glück fanden sich aber für den nächsten Tag, da es ein Wahnsinn ist des Nachts im Dschungel jemanden zu verfolgen, ein paar Reisige, die sich als Abenteurer ausgaben. Ihn wurden vom Komandanten der Kräfte in Dreiwegen 5 Mitglieder seiner Truppe zur Begleitung bestimmt. Meine Wenigkeit steuerte 3 "Jäger und Holzfäller" bei, da sie im Spurenlesen erfahren sind. Es sollte vielleicht nicht verborgen bleiben, daß die Gruppen durch den berühmten Gerol ay Beerenstein angeführt wurden. Er ist im Norden ein Pseudonym für Erfolg. Ihm folgten direkt ein Bogenschütze, seine zwei Krieger und einer ewig durstigen Barbarin, die seltsamer weise immer etwas von "Bei Krom!" jauchtzte, wenn sie eine Flasche Premer Feuer sah.


Zusätzlich erhielten sie noch 3 Jagdhunde um das "Wild", wie sie es im Spaß ausdrückten zu jagen. Meine Auflage an sie war, die Untäter wenn möglich lebend zu fangen. Dafür versprach ich ihnen 20 Suvar. So zogen nun die Streiter in den Wald, vornweg die kläffenden Hunde und hintendrein eine muntere Bande. Den weiteren Teil erzähle ich sodann nur aus der Sicht eines Dritten, da ich leider nicht anwesend war.


Anmerkung von Sah Valatis Ni Dreiwegen)


***


Die Mannen kamen gut voran und schienen Glück mit den Spuren zu haben. Die meisten dürften schon von jenem Feuer beim Uka-Tapna erinnern. Es hatte seine Ursache in der momentanen Trockenheit um Dreiwegen herum. Damit waren die Spuren leicht zu lesen. Aber die von Boron Verlassenen schienen wie von Sinnen und daher zu unmenschlicher Leistung fähig, denn auch am Abend waren sie noch nicht eingeholt. Es blieb den Frauen und Männern nichts weiteres übrig, als ein Nachtlager aufzuschlagen. In weiser Voraussicht hatten man sich Wasser und Lebensmittel mitgenommen. Um vor Tieren und möglichen anderen Gefahren gefeit zu sein, stellte man auch eine Wache auf. Diese war es dann auch die Mitten in der Nacht ein leises aber beständiges Schimpfen vernahm. Dieses Geräusch näherte sich den immer wieder angefachten Feuer. Gardistin Murdenk weckte sodann die anderen und gebot ihnen leise zu sein. Jeder hielt sich daran, denn diese Menschen waren ein solches Verhalten gewohnt. Das Fluchen und Schimpfen ward beinahe unheimlich, denn welcher hesindegesegnete Mensch oder Achaz würde in der Nacht, mit dieser Lautstärke durch den Wald wandern. Mit leisen Kommandos beorderte Beerenstein die Gruppe an den Rand des Lagers und damit in den Schatten. Nach ein paar Augenblicken brach dann ein entfernt menschenähnliches Wesen aus dem Unterholz, daß aber in sehr menschlicher Manier über "unzuverlässige Bande", "kaum läßt man sie mal aus den Augen" und "warum können sie nicht warten" herum brummte und schimpfte. Als sich nun dieses Wesen dem Feuer näherte und damit für die angespannten Streiter dem Licht nahekam, packten jene ihre nun gezogenen Waffen fester. Denn dieses Monster wahr gar greulich anzusehen. Es schien aus Schlamm und Ästen zu bestehen und wo es hintrat hinterließ es eine schlammige Fährte. Gerade wollte Beerenstein das Signal zum Angriff geben, als die Gestalt innehielt und ein vernehmliches "Magus, seid Ihr hier?!" von sich gab.


Auf einmal fing Gerol ay Beerenstein an zu lachen und schritt nach kurzem Zögern und den verwunderten Blicken seiner Begleiter auf dieses Schlammmonster zu. Kurz vor dem Wesen hielt jener dann doch an. Immer noch lachend reichte er der Gestalt die Hand und fragte laut, "Ich nehme an Ihr seid Medicus Prettstock?".


Da war auch bei den anderen nach einem kurzen Augenblick der Verwunderung, das Erkennen erwacht. Ja dies mußte der "sagenhafte" Medicus sein, den die Eingeborenen "Bleiches-Gesicht-das-den-Jagur-verwirrt" nennen. Diese Erkenntnis überkam die meisten. Ein allgemeines Scherzen und Schenkelklopfen brach daraufhin aus. Weiterhin grinsend schickte Gerol den älteren Herrn unter Begleitung dreier Söldlinge der Armee zu einem nahegelegenen Bach, um ihn zu waschen. Der Rest der Nacht war des weiteren ereignislos, außer daß die Mitglieder der Gruppe am nächsten Morgen über einen erheblichen Muskelkater am Zwerchfell klagten.


Mit einem kleinen Frühstück gestärkt, ging es nun wieder an die eigentliche Aufgabe der "Expedition". Doch bald verging Beerenstein das Lachen, denn die Mär vom "Medicus" ward ernst gemeint. Es ist leichter einen Sack Flöhe zu hüten, als einen Forscher auf einer Forschungsreise. Des öfteren musste die Gruppe halten um Herrn Prettstock und seine Kindermädchen nicht zu verlieren. Als nun der Herr wieder zurück blieb und die Bewacher auch ausblieben, mußte man kehrtmachen und jene wieder suchen. Man fand sie auch sodann, wobei der Medicus eine gesunde Gesichtsfarbe hatte, aber die Wachen nicht. Sie berichteten von einer seltsamen Begegnung mit einer gewaltigen Schlange. Nebenbei hatte der Gelehrte eine für ihn unbekannte Pflanze entdeckt und war stehen geblieben. Wie es ihr Befehl war blieben die beiden Söldlinge bei ihm. Das Gewächs wuchs unter einem gigantischen Urwaldbaum. Und so stand der Medicus über jenes Pflänzlein gebeugt und vergaß wie so oft seine Umwelt. Ein leises Schaben und Schleifen erregte die Aufmerksamkeit der Soldaten und so schauten sie den Baum hinauf. Das was sie dort sahen ließ diese gestandenen Frauen und Männer erstarren. Eine Bohica, bei uns Boa genannt, hing dort herab. Sie maß bestimmt 13 Schritt und schlängelte sich weiter in Richtung des ahnungslosen Mannes. Zum Verstummen verdammt konnten die Leute nichts weiter machen als zu zusehen was weiter geschah. So näherte sich das Biest ungehindert weiter seinem vermeintlichen Opfer und machte sich schon bereit ihn zu packen. Da stand er auf und hüpfte laut jubelnd beiseite. Er sprach, "Seht doch! Eine Rasis vulgaris, was für ein Exemplar!"


Die sichtlich verwirrte Schlange wollte erneut zustoßen und schlängelt sich weiter den Stamm hinab. Damit machte sie aber einen folgenschweren Fehler. Sie näherte sich nämlich dem Pflänzchen des Medicus, der, als er es bemerkte, wutenbrannt einen dicken Ast aufnahm und ohne zögern auf dieses Monstrum zuging. Seine Augen blitzten vor kalter Wut und so erinnerte er eher an einen Krieger. Die Schlage hielt nicht an, und so schob sie sich über des Meisters Probe. Das war zuviel für den alten Mann. Den Ast wie einen Streithammer schwingend stürmte er auf die Bohica zu und drosch mit urgewalltiger Wucht auf das arme Wesen ein. Sein lautes Brüllen war dann auch ein direkter Wegweiser für den Rest der Gruppe. Hätten die starren Wächter es nicht mit eigenen Augen gesehen, aber die Schlange wand sich unter hilflosen Zischen vom unbarmherzig zuschlagenden Herrn Prettstock fort und beschleunigte dann zusehends. Nun kamen schon die anderen und fanden einen sichtlich verärgerten, aber gesunden Gelehrten und zwei ziemlich verwirrte Gardisten.


Herr Beerenstein war durch diese ständigen Zeitverluste sichtlich verärgert und meinte ziemlich laut, "mit diesem alten Zausel werden wir die zwei Mordbuben nicht erwischen ...". Bei diesen Worten hörte der Gemeinte auf und sagte: "Ihr meint, Ihr habt mich gar nicht gesucht?"


Jetzt war es an Gerol verlegen zu wirken, und so erzählte er dem interessiert zuhörenden Medicus Prettstock den eigentlichen Grund seiner Unternehmung. Als er geendet hatte erhob sich der ältere Mann und lächelte Gerol ay Beerenstein an. Mit sichtlich amüsierter Stimme fragte er: "Herr Beerenstein warum, habt Ihr jenes nicht gleich gesagt? Gestern abend kam ich an einer Hütte vorbei. Leider war es eher ein ausgebautes Erdloch. Dort sah ich zwei Männer die zu Eurer Beschreibung passen würden."


Mit einem stiller Genugtuung beschrieb der Mann den Ort. Nach der Beschreibung lag der Unterschlupf gerade mal zwei Wegstunden von der derzeitigen Position entfernt, denn die Verfolgten waren im Kreis gegangen um die Hunde zu verwirren. Neuer Mut durchströmte die Recken und so marschierten sie unter forschem Schritt an besagtem Ort. Auch der Herr Medicus hielt sich von nun an zurück, doch so manchesmal fiel es ihm schwer, nicht einfach stehen zu bleiben, um eine Pflanze zu begutachten, die er sonst noch nicht gesehen hatte.





Gegen Mittag des gestrigen Tages erreichte man die Hütte und da die Annäherung leise geschehen war, hatte sie niemand bemerkt. So war es den erfahrenen Streitern ein leichtes die erstaunten Spitzbuben fast ohne Gegenwehr zu überwältigen. Als feines Bündel verschnürt ging es dann mit den Gefangen gen Dreiwegen. Während der nun folgenden ereignislosen Nacht, schmähten die zwei Schändlichen ununterbrochen unsere Nisut Peri III. Die Worte werde ich hier nicht wiedergeben, aber trotz meiner Ablehnung der Todesstrafe hoffe ich auf ein hartes Urteil. Auch der folgende Tag verging ohne Vorkommnisse. Was verwunderlich war, da der Herr Prettstock wieder in seinen alten Zustand zurückfand und somit die Reise etwas verlängerte. In Dreiwegen angekommen, marschierte die wackere Schar sofort zu meinem Haus und ließ sich anmelden. Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie glücklich ich war, als ich meinen alten Freund Rondrian Prettstock sah. Denn Ihr müßt verstehen, keine fünf Stunden davor war eine andere Suchmannschaft mit dem Auftrag eben jenen zu finden, unverrichteter Dinge zurückgekommen. Leider verflog meine Freude über seine Anwesenheit bald, als ich der beiden anderen ansichtig wurde. Auf mein Geheiß kam seine Ehrwürden Boromir Boronsfeld und identifizierte die beiden. Der Stofffetzen stellte den letzen Beweis dar. Denn einer der beiden hatte noch immer das selbe Gewand an. Neben den Gefangenen, die den örtlichen Bütteln übergeben wurde, bekam ich auch einige Papiere und Aufzeichnungen zu Gesicht. Jenes Material wird ebenfalls den zuständigen Stellen übergeben. 





Im Nachhinein bleibt noch zu erwähnen, daß mein verehrter Freund Prettstock nicht von jedem freundlich begrüßt wurde. Mein persönlicher Kämmerer machte ein äußerst verdrießliches Gesicht, als er dem Herrn seine hinterlegten 300 Dukaten auszahlen mußte. Sorgte meine Nachricht, daß die Begleiter der Expedition des Gelehrten, mit Sumpffieber in meinem Hause weilten und noch immer näher bei den Hallen des Herrn als hier im Derischen weilten, für große Trauer bei dem doch schon etwas angegrauten Medicus. So bleibt mir nur bei unserer hochverehrten Nisut Ni Kemi Peri III., heilig, heilig, heilig, um Vergebung zu bitten, weil solches Gesindel, wie diese beiden Fanatiker, überhaupt auf meinem Land wandeln entstehen konnte. 
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